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      Tragen Sie sich in meine E-Mail Liste ein, um als erstes von Neuerscheinungen, kostenlosen Büchern, Sonderpreisen und anderen Zugaben zu erfahren.

      
        
        kostenlosecowboyromantik.com

      

      

      
        
          
            [image: Kostenlosecowboyromantik]
          
        

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vom Hafer gestochen

          

        

      

    

    
    

  


  
    
      
        
          
          

          
            1

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      KELSEY

      

      „Denkst du, er ist überall groß?“

      „Ich wette, er ist so groß wie sein Kontostand. Gott, kannst du dir vorstellen einen reichen Schwanz zu reiten? Ich wette, er mag es ein bisschen wilder.“

      Ich hielt die Tür der Preschool auf, damit Tanner wieder nach draußen auf den Spielplatz rennen konnte. Er hatte seine Hände komplett mit Matsch verschmiert und ich hatte ihn nach drinnen gebracht, damit er sie hatte waschen können. Während er zur Rutsche davonrannte, hörte ich die zwei Mütter, die miteinander plauderten.

      „Mmmh, ich hätte nichts dagegen, von ihm an eine Wand gepresst zu werden. Ich werde eine Möglichkeit finden, das in die Tat umzusetzen.“

      Es war Nachmittag und Abholzeit und die Frauen waren erst vor ein paar Minuten hergekommen. Sie saßen gemeinsam auf einer der Bänke innerhalb des eingezäunten Spielplatzes. Ihre Stimmen waren zwar gesenkt, da ihr Gesprächsthema nicht für kleine Ohren bestimmt war, aber mir entgingen ihre Worte trotzdem nicht. Oder die Richtung, in die sie starrten. Oder wen sie anstarrten.

      Einen Mann. Einen großen, heißen Cowboy auf dem Parkplatz.

      Er schloss gerade die Fahrertür eines alten Pickup-Trucks – der definitiv die Größe seines Bankguthabens verbarg – setzte sich seinen Stetson auf den Kopf und machte sich mit langen Schritten auf den Weg zu dem niedrigen Zaun. Mir entging das Muskelspiel unter seiner abgetragenen Jeans nicht oder dass die Ärmel seines weißen Hemdes nach oben gerollt waren und seine muskulösen Unterarme zeigten. Er beugte sich nach unten, legte seine Hände auf die oberste Zaunstange und lächelte, während er die Kinder beobachtete.

      Whoa. Dieses Lächeln war tödlich. Für meinen Slip.

      Ich hatte ihn noch nie zuvor gesehen, aber das musste nichts heißen. Ich arbeitete erst seit einem Monat in der Preschool und da Sommer war, kamen die Kinder an beliebigen Tagen, je nachdem wie es zu ihren Urlaubsplänen passte.

      Claire, ein fünfjähriges Mädchen, dessen blonde Haare zu einem einzigen Zopf geflochten waren, rannte zu ihm und streckte die Arme hoch.

      Ihr Vater warf sie mühelos in die Luft und gab ihr einen lauten Schmatzer auf die Wange. Sie kicherte, dann wand sie sich in seinen Armen, damit er sie wieder absetzte. Er stellte sie auf ihre Füße, die in Sneakers steckten, und sie rannte zu den Schaukeln. Anscheinend war sie noch nicht bereit, zu gehen, denn sie hatte gerade erst gelernt, wie sie ihre Beine bewegen musste, um sich selbst anzuschubsen.

      Meine Eierstöcke explodierten, nur weil ich die zwei beobachtete. Es gab nichts Niedlicheres – und merkwürdigerweise Erregenderes – als einen Mann zu sehen, der so gut mit seinem Kind umging. Es erging nicht nur mir so, denn die anderen zwei Frauen fächerten sich mit den Händen Luft zu, während sie fortfuhren, in seine Richtung zu starren.

      Diese Frauen? Sie hatten bereits Kinder. Ihre eigenen Männer. Sie konnten über Mr. Heißer Cowboy so viel fantasieren, wie sie wollten, denn sie würden nach Hause gehen und von ihren Ehemännern in Empfang genommen werden.

      Ich? Kein Ehemann. Kein fester Freund. Die einzige Action, die ich erhielt, bekam ich von meinem Vibrator.

      Ich machte ein finsteres Gesicht, denn die heißen Cowboy Gedanken wurden von der Bitterkeit, die von Gedanken an meinen Ex hervorgerufen wurde, in die Wüste geschickt. Das Arschloch war aalglatt und ein Fremdgeher gewesen. Klar, ich hatte mir meinen aktuellen Schlamassel ganz allein eingebrockt, indem ich leichtgläubig und zu freigiebig mit meinen Gefühlen gewesen war, doch Tom hatte auch gelogen, dass sich die Balken bogen, als er mir weißgemacht hatte, er wäre single. Erst als ich mein Auto vollgeladen hatte und ihm gefolgt war, hatte ich herausgefunden, dass er alles andere als das war. Eine Ehefrau und zwei Kinder machten einen Mann nicht zum Single, so viel war mal verdammt sicher. Mein Leben in Colorado zurückzulassen, war schlicht und ergreifend dumm gewesen und jetzt saß ich hier fest.

      Natürlich war das nicht nur Toms Schuld. Nachdem ich von seiner geheimen Familie erfahren hatte, hatte ich eine schreckliche Mitbewohnerin aus dem Internet gewählt, die beschlossen hatte, all mein Hab und Gut abgesehen von meinen Kleidern zu stehlen… plus das Geld für meine Miete, und die mich einfach sitzengelassen hatte. Pleite und exmittiert. So war es dazugekommen, dass ich jetzt in Montana festsaß.

      Ich hätte Tom nicht vertrauen sollen. Ich hätte Laila, der Kleptomanin, nicht trauen sollen. Ich dachte, ich hätte von meiner Mutter und der Art und Weise gelernt, wie sie sich einem Mann nach dem anderen an den Hals geworfen hatte und immer in die Wüste geschickt worden war, nachdem sie ihrer überdrüssig geworden waren. Da sie mich zuletzt nach ihrer letzten Trennung kontaktiert hatte, ging ich davon aus, dass sie noch in Phoenix bei Kerl Nummer sieben war. Oder war es acht? Männern war nicht zu trauen. Und dennoch hatte ich es getan. Nur einmal.

      Ich seufzte und machte mir vor allem Vorwürfe dafür, dass ich mehr wie meine Mom war, als ich gedacht hatte.

      Die Frauen kicherten, was mich aus meinen Gedanken riss. Auch wenn Montana nicht gerade dafür bekannt war, dass sich die Leute schick machten, sahen sie in Jeans, niedlichen Oberteilen und Sandalen mit Keilabsätzen stylisch aus. Ihre Haare waren kunstvoll zerzaust und ihr Make-up subtil, aber effektiv. Falls der heiße Cowboy eine Frau auf dem Preschool-Spielplatz ansprechen wollte, würde es eine von ihnen sein. Definitiv nicht ich in meinen alten Jeans und Sneakers. Auf der Vorderseite meines T-Shirts war blaue Farbe und meine Haare waren zu einem schlichten Pferdeschwanz gebunden, sodass sie mir nicht ins Gesicht fielen, auch wenn sich einige wilde Locken gelöst hatten.

      Ich hatte keine Ahnung, warum ich auch nur daran dachte, dass dieser Kerl eine von uns wählen würde. Er war zweifelsohne verheiratet. Natürlich war er verheiratet, vermutlich mit einer Frau mit blonden Haaren, wie sie ihre Tochter hatte, die wusste, wie groß er war. Überall.

      „Mommy, Claire hat an meinen Haaren gezogen.“ Die jammernde Stimme kam von Tamara, die sich bei einer der Mütter beschwerte. Sie war gerade erst vier geworden und wirklich niedlich, aber sie würde definitiv anstrengend sein, wenn sie älter wurde.

      Tamaras Mutter, die die gleichen dunklen Haare hatte, sie aber nicht als zwei Zöpfe trug, hob ihren Kopf und scannte den Spielplatz. Ich tat das ebenfalls. Claire saß noch immer auf der Schaukel und lachte über etwas, das Tanner soeben gesagt hatte, während er auf der Schaukel neben ihr saß.

      Die Frau stand auf, nahm Tamaras Hand und kam zu mir. „Sie müssen Claire bestrafen. Sie ist gemein.“

      Ich zog eine Braue hoch, aber sagte nichts, sondern ging nur vor Tamara in die Hocke. Mit Männern kam ich nicht klar, aber Kinder? Da hatte ich den Dreh raus. Ihr ein kleines Lächeln schenkend, sagte ich: „Sie hat dich an den Haaren gezogen, hm?“

      Sie nickte, wobei ihre Zöpfe auf und ab wippten. „Es hat wehgemacht.“

      „Ich habe dich auf dem Spielplatz nicht in Claires Nähe gesehen.“

      „Sie hat es gemacht“, verkündete Tamara sofort und schob ihre Unterlippe vor.

      Ich legte den Kopf schief. „Ich sage nicht, dass sie es nicht getan hat, aber wann hat sie es getan, Tamara?“

      Tamara schaute zu ihrer Mutter hoch.

      „Spielt das eine Rolle?“, fragte die Frau. „Ich glaube meiner Tochter. Was werden Sie diesbezüglich unternehmen?“

      „Ich werde etwas unternehmen“, erwiderte ich und hob mein Kinn, sodass ich der Mutter in die Augen blicken konnte. „Wir lösen unsere Probleme hier durch Reden. Wann hat Claire dich an den Haaren gezogen?“ Mein Blick huschte zu Tamara.

      Sie biss auf ihre Lippe, schielte zu mir und dann weg. „Gestern, als wir unsere Jacken auszogen.“

      Obwohl Sommer war, waren manche Morgen noch kühl. Wie gestern, als ich bis nach dem Mittagessen einen Pullover hatte tragen müssen.

      „Hast du da jemandem erzählt, was passiert ist?“, fragte ich.

      Tamara schüttelte den Kopf.

      „Es gibt keine Verjährungsfrist für schlechtes Benehmen“, sagte Tamaras Mom. Mir entging nicht, dass sie mit ihrem Fuß auf den Boden klopfte, da ich mich selbst dicht am Boden befand.

      Ich ignorierte sie und konzentrierte mich auf Tamara. Es war offensichtlich, wessen schlechtes Verhalten sie hier imitierte, weshalb ich ein gutes Beispiel setzen musste. „Was genau ist passiert?“

      Sie legte beim Sprechen ihren Finger an den Hals. „Ich zog meine Jacke aus und meine Haare steckten im Reißverschluss fest. Claire half, aber es zog.“

      Ich stand auf und streichelte Tamara über den Kopf. „Klingt so, als müsstest du deiner Jacke klarmachen, dass sie nicht so gemein sein soll. Ich hoffe, du hast dich bei Claire bedankt, weil sie dir geholfen hat.“

      Tamara blickte zu Boden, dann warf sie ihrer Mutter einen Blick von der Seite zu. „Nein.“

      Ich sagte nichts, sondern gab Tamara eine Minute, um sich zu überlegen, was sie tun musste. „Danke, Claire!“, rief sie über den Spielplatz, dann zupfte sie an der Hand ihrer Mom. „Ich will jetzt gehen.“

      Natürlich wollte sie das jetzt, da sie die Aufmerksamkeit ihrer Mutter erlangt hatte, die sie sich gewünscht hatte.

      Die Mom musterte mich von oben bis unten, als wäre sie verwirrt darüber, wie ich die Situation umgedreht und einen Reißverschluss zum Bösewicht gemacht hatte. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, überquerte das Duo den Spielplatz und ging zum Seitentor, das zum Parkplatz führte.

      Ich seufzte, während ich sie beim Gehen beobachtete, und fragte mich, wie die Frau in diesen High Heels laufen konnte. Ich war nie so mädchenhaft gewesen.

      „Dankeschön.“

      Die Stimme erklang hinter mir und ich drehte mich um und rannte praktisch geradewegs in Mr. Heißer Cowboy. Meine Hand flog an meine Brust. „Scheibenkleister, Sie haben mich erschreckt.“

      „Vorsicht.“ Er griff nach meinem Ellbogen, als wolle er mich stützen.

      Schlagartig war es draußen sehr warm und das nicht wegen der Nachmittagssonne. Mein Herz setzte einen Schlag aus, während ich hoch, hoch, hoch zu Claires Vater starrte. Mir war völlig entgangen, dass er seinen Posten am Zaun verlassen hatte. Er musste nach drinnen gegangen sein, während ich mit Tamara und ihrer Mom geredet hatte, denn er hielt Claires kleinen rosa Rucksack in der Hand.

      Aus dieser Nähe konnte ich nicht übersehen, dass seine Augen hell waren, obgleich seine Haare dunkel waren. Der Kontrast war umwerfend. Genauso wie das kantige Kiefer mit den dunklen Stoppeln, als hätte er sich seit ein paar Tagen nicht rasiert. Er starrte auf mich nieder und sein Blick glitt über mein Gesicht, meinen Körper, dann wieder zurück zu meinen… Lippen?

      „Scheibenkleister?“, fragte er und sein Mundwinkel bog sich nach oben.

      Ich runzelte die Stirn und blickte zu seiner Hand. Sofort zog er sie weg.

      „Arbeitsplatzanforderung“, erwiderte ich. „Man muss das Sch-Wort zensieren.“

      Er betrachtete mich. Studierte mich sogar, wobei seine Augen zwischen meine blickten, dann nach unten zu meinem Mund glitten und wieder hoch. „Ich habe Ihre kleine Unterhaltung mit Tamara überhört. Sie ist genau wie ihre Momma und fängt schon an, die Sachen zu ihrem Vorteil zu verdrehen. Ich kenne Delilah, seit wir Kinder waren, und sie hat sich kein bisschen verändert.“

      Ich hatte auch eine Momma, die gerne Dinge verdrehte, aber das würde ich ihm nicht verraten. Ich konnte seinen prüfenden Blick nicht ertragen und verlagerte meinen Blick auf den Knopf an seinem Hemd. Ich spürte, dass meine Wangen heiß wurden. Verfluchte helle Haut.

      „Nun, ja.“ Schlecht über eine Vierjährige – oder ihre Mutter – zu reden, war nicht die beste Idee.

      Ich könnte meinen Job verlieren.

      Als ich nicht mehr sagte, fügte er hinzu: „Es ist faszinierend, dass jemand so Junges schon so geschickt darin sein kann.“

      Er hatte nicht unrecht. Ich war froh, dass ich Preschool-Kinder unterrichtete und nicht Teenager, denn Tamara würde in ungefähr zehn Jahren bestimmt große Aufstände veranstalten und für Trubel sorgen.

      Ich sagte nichts, sondern blickte nur zu den Kindern, die noch nicht abgeholt worden waren. Die andere Preschool-Lehrerin, Sarah Jane, war auf der gegenüberliegenden Seite des Spielplatzes, von wo sie ein Auge auf alles hatte, während sie mit Tanner sprach und ihre Arme auf und ab bewegte, vermutlich um ihm zu erklären, wie er seine Beine wie Claire bewegen musste.

      „Ich bin Delilah jahrelang aus dem Weg gegangen. Ich weiß es zu schätzen, dass Sie Claire den Rücken freigehalten haben.“

      Daraufhin schaute ich zu ihm auf. Seine Augen wanderten abermals über mein Gesicht.

      „Claire ist ein braves Mädchen“, sagte ich.

      „Sind Sie es?“, erkundigte er sich. Oder zumindest glaubte ich, dass er das gefragt hatte.

      Ich runzelte die Stirn und hob meine Hand an die Stirn, um meine Augen vor der Sonne zu schützen, während ich zu ihm hochsah. Hatte ich ihn richtig verstanden? „Wie bitte?“

      Er packte meine Schultern und drehte mich so, dass ich nicht geblendet wurde. Dann räusperte er sich, während er seine Hände fallen ließ. „Ich habe Sie noch nie zuvor hier gesehen. Sind Sie neu?“ Seine Stimme war tief und rumpelnd.

      Als ich tief Luft holte, um zu antworten, stieg mir eine Wolke seines Dufts in die Nase. Kiefern und Wald und starker Mann.

      „Ja. Ich bin seit ungefähr zwei Monaten in der Stadt.“

      Er schenkte mir ein geistesabwesendes Nicken. „Ich hätte mich an Sie erinnert. Gott, diese Haare.“

      Ich fasste mir mit einer Hand an den Kopf. Errötete. Ich hatte wilde rote Locken und sie waren mit einem Haargummi in meinem Nacken zusammengefasst. Nichts zähmte sie, ganz gleich, wie sehr ich es auch versuchte. Da ich nur die Handtrockner in der Frauenumkleide des Gemeindezentrums hatte, um sie zu trocknen, war es schlimmer denn je.

      Er streckte die Hand aus, zupfte an einer Locke, die meinem Zopf entkommen war, und starrte sie wie fasziniert an. Als Kind hatten mich viele wegen meiner roten Haare gehänselt und ich war mir nicht sicher, ob er sich über mich lustig machte oder sie ihm wirklich gefielen.

      „Sie sind rot“, sagte ich.

      Er grinste und begegnete meinem Blick. „Das sind sie auf jeden Fall.“

      Sie sind rot? Im Ernst? So etwas kam aus meinem Mund? Ich wandte den Blick ab und kam mir wie eine Vollidiotin vor.

      Er ließ seine Hand sinken und schob sie in die Vordertasche seiner Jeans.

      „Woher kommen Sie ursprünglich?“

      „Colorado, aber ich bin wegen des Jobs nach The Bend gezogen.“

      Mehr als das würde ich nicht preisgeben. Er musste nicht von Tom wissen oder der beschissenen, kleptomanischen Mitbewohnerin oder der Tatsache, dass ich pleite war. Und im Grunde genommen obdachlos.

      „Ich bin Sawyer Manning. Wir können uns gerne duzen.“

      Er streckte seine Hand aus. Ich starrte sie eine Sekunde an, dann schüttelte ich sie. Das Zing, das ich verspürte, veranlasste mich dazu, den Kopf abrupt zu heben und ihm in die Augen zu schauen. Sein Händedruck war warm und fest und ich konnte Schwielen an meiner Handfläche fühlen. Ich hatte keinen blassen Schimmer, was er beruflich tat, um all das Geld zu verdienen, von dem Delilah gesprochen hatte, aber er saß nicht hinter einem Schreibtisch.

      „Kelsey.“

      „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du wunderschön bist?“

      Seine Stimme war sanft und die Worte brauchten eine Sekunde, bis sie zu mir durchsickerten.

      Flirtete… flirtete er etwa mit mir?

      „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du zu forsch bist?“

      Ich zog an meiner Hand in dem Versuch, sie von dem Händedruck zu befreien, aber er ließ einfach nicht los. Er grinste.

      „Ähm, ich –“

      Tanners Mom kam und sie winkte mir, während der kleine Junge zu ihr ans Tor rannte. Ich zog ein weiteres Mal und er gab mich frei. Ich winkte den beiden, bevor sie gingen, aber meine Gedanken beschäftigten sich mit dem sehr großen, sehr sexy Mann neben mir.

      „Da du neu bist, wie wäre es, wenn ich dich in der Stadt herumführe?“, schlug er vor.

      Ich blinzelte ihn an, dann schüttelte ich die Starre ab, in die mich der heiße Kerl versetzt hatte. Nur weil er so umwerfend war, dass er in einen Cowboy-Kalender gepasst hätte, bedeutete das nicht, dass er kein Scheißkerl war. Ich hatte mir schon einmal die Finger verbrannt. Das würde ich nicht noch einmal zulassen. The Bend war klein. Wirklich klein. Wenn er Tamaras Mutter kannte, seit sie Kinder waren, bedeutete das, dass er von hier kam. Alle kannte. Ich würde nicht die andere Frau sein. Meine Mutter mochte sich nicht um den Beziehungsstatus eines Mannes scheren, bevor sie sich auf ihn einließ, aber mich interessierte es sehr wohl.

      Außerdem, wenn ich meinen Job in der Preschool verlor, wüsste ich nicht, was ich tun sollte. Ich schlief in dem Hinterzimmer des Gebäudes. Eine vorübergehende Lösung. Die Eigentümerin der Preschool, Irene, hatte mir angeboten, dass ich in ihrem Haus wohnen könne, als sie von meiner Situation erfahren hatte. Doch nach einer Nacht mit drei Grundschulkindern – von denen mir eines Erdnussbutter auf die Nase geschmiert hatte, als ich geschlafen hatte – sowie zwei Hunden und einem blinden Sittich, hatte ich gefragt, ob ich den kleinen Raum benutzen könnte, bis ich das Geld zusammen hatte, das ich für die Kaution eines Apartments brauchte. Sie hatte mehr für mich tun wollen, aber ich wollte keine Last für sie sein oder in ihrer Schuld stehen. Ich hatte kein Geld, aber ich hatte meinen Stolz. So wie ich mein Geld sparte, hoffte ich, dass ich in einigen Wochen in einem Apartment sein würde.

      Ich war zuvor dumm gewesen und das ging auf meine Kappe. Aber nicht mehr. Ich trat von Sawyer Manning weg und schüttelte den Kopf. Ich hatte nichts Falsches getan. Dieses Mal hatte ich die Augen weit geöffnet. Er war das Arschloch. Gott, er war ein echter Player! Sich an Frauen auf dem Spielplatz ranmachen, während seine Tochter auf der Schaukel saß? Ich konnte nicht entscheiden, ob Tom schlimmer gewesen war, der seine Familie vor mir geheim gehalten und mich hingehalten hatte, oder dieser Typ, der mich unverblümt um ein Date bat, obwohl ich wusste, dass er ein Kind hatte. Eine Ehefrau. Wenigstens war er kein Lügner. Aber trotzdem…

      Ich konnte mir nur ausmalen, für was er mich hielt. Eine Schlampe? Schlimmer, eine Frau, die eine Ehe zerstörte? Hatte er sich schon durch die Betten sämtlicher Frauen in der Stadt geschlafen, die ihn kannten?

      Die Arme vor der Brust verschränkt, reckte ich das Kinn. Begegnete seinem Blick. „Nein.“

      „Nein?“, fragte er, seine Augenbrauen hoben sich und verschwanden unter seinem Hut, da ihn meine Antwort anscheinend schockierte. „Bist du dir sicher, denn ich wuchs hier auf und kenne all die Geheimstellen.“

      Wäre er nicht verheiratet, würde ich es lieben, wenn er mir all die Geheimstellen zeigte. An meinem Körper. Doch da er verheiratet war, machten mich seine Worte nur noch wütender.

      „Ich sagte Nein“, erwiderte ich, dann sah ich mich um, um mich zu vergewissern, dass keine Kinder in der Nähe waren. „Wenn ich für dich noch deutlicher werden muss, wie wäre es damit? Auf. Gar. Keinen. Fall.“

      Ich wandte mich von ihm ab, erregte Sarah Janes Aufmerksamkeit und gab ihr das Zeichen, dass es an der Zeit war, dass ich mich für den Tag zurückzog. Da ich nachts im Hinterzimmer der Preschool schlief, öffnete ich morgens und jemand anderes schloss die Preschool. Sie nickte, dann winkte sie leicht und ich floh nach drinnen.

      Ich war so angespannt, dass ich zitterte. Tom hatte eine echt übliche Nummer mit mir abgezogen, aber dieser Typ? Gott, der hatte vielleicht Nerven. Es befand sich vielleicht ein großer Penis in seiner Hose, aber er hatte auch Eier. Wirklich große.

      Wieso zog ich ständig Arschlöcher an? Was zum Henker stimmte nicht mit mir? Ich öffnete in dem hinteren Raum einen der Hochschränke, die die Kinder nicht erreichen konnten, und zog meine Handtasche herunter.

      Eine Hand legte sich auf meine Schulter und ich kreischte.

      „Schau mal, es tut mir leid, ich –“

      Ich verarbeitete die Stimme, die Worte, aber ich reagierte nur. Vielleicht lag es an allem, das ich durchgemacht hatte, vielleicht war Sawyer Manning der Trigger für all den Scheiß, den ich verdrängt hatte und der wegen Tom geschehen war. Die Konsequenzen, mit denen ich noch immer zu leben hatte.

      Oder vielleicht war er auch nur ein Arschloch.

      Ich wirbelte auf meinem Absatz herum und rammte ihm mein Knie in die Eier. Er beugte sich an der Taille vornüber, sank auf die Knie und kippte auf dem Industrieteppich zur Seite in die Embryonalstellung. Seine Hände legten sich auf seinen Schritt.

      „Oh Scheiße“, flüsterte ich, während er auf dem Boden ächzte. Ich blickte zur Tür und hoffte, dass Sarah Jane mit keinem der anderen Kinder reinkommen würde oder Claire auf der Suche nach ihrem Dad.

      Der Atem entwich mir als Keuchen und das Adrenalin strömte wild durch meine Adern. Ich starrte auf ihn hinab, bemerkte, wie weiß sein Gesicht geworden war, und konnte das Pfeifen seiner Lungen nicht überhören. Ich hatte nicht vorgehabt, einem der Kunden der Preschool das Knie in die Eier zu rammen. Ich hatte einfach, ohne nachzudenken, reagiert. Aus Wut.

      Das war schlimm. Wirklich schlimm, auch wenn er es verdient hatte.

      Das war es, was ich mit meinem Ex hatte tun wollen. Ihn dort schlagen, wo es zählte, aber ich hatte nie die Gelegenheit dazu erhalten.

      „Ich habe die Nase voll von Männern wie dir“, sagte ich und stemmte die Hände in die Hüften. Ihm ging es eindeutig elend. Geschah ihm recht. „Probiere deinen Flirt-Mist bei einer anderen.“

      Ich schnappte mir meine Tasche und Schlüssel und stürmte aus der Eingangstür. Ich hatte Sawyer Manning eine Lektion erteilt, aber hatte ich auch eine gelernt? Auf die harte Tour, wie zum Beispiel indem ich meinen Job verlor und meine Schlafstätte für die Nacht?
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      SAWYER

      

      „Eine Junggesellenversteigerung? Du willst mich wohl verarschen“, sagte Huck, der sich mit einer Hand über seinen Nacken rieb und mich mit großen Augen anstarrte, ehe er sich auf den Hocker an der Theke fallen ließ.

      „Wortwahl“, schimpfte Alice. Sie hatte aufgehört, die Karotten für den Eintopf, den es zum Abendessen geben würde, zu schneiden, und bedachte ihn mit ihrem vertrauten vernichtenden Blick. Obwohl wir erwachsene Männer waren, hinderte sie das nicht daran, uns drei an unsere Manieren zu erinnern.

      Mein Bruder grinste sie nur an, wenn auch ein wenig verlegen. Es war der Blick, der ihn als Kind aus allerlei Schwierigkeiten geholt hatte und heute noch Frauen um ihre Höschen brachte. Da er mittlerweile der Polizeichef war, hatte er sein Dasein als Teufelsbraten hinter sich gelassen, aber nicht das des Charmeurs, der die Frauen um den Verstand brachte. „Na schön. Du willst mich wohl auf den Arm nehmen“, sagte er stattdessen.

      Ein Lächeln bog den Mundwinkel unserer Haushälterin nach oben, während sie von Huck zu Thatcher zu mir schaute. Den drei Manning Brüdern. Junggesellenbrüdern, sehr zu ihrer Enttäuschung. Die beiden waren bei Alice in der Küche, während sie das Abendessen zubereitete. Ich lag auf dem Sofa im großen Zimmer – der offene Raum, der ein Teil Wohnzimmer und Esszimmer sowie mit der Küche verbunden war – mit einer Packung gefrorener Erbsen auf dem Schritt.

      Sowie wir zurück zur Ranch gekommen waren, hatte ich Claire aus ihrem Autositz befreit und sie war zum Stall davongerannt, da ihr Roy einen Ausritt auf dem Pony versprochen hatte. Nachdem ich gesehen hatte, dass sie bei dem älteren Rancharbeiter angekommen war, war ich nach drinnen und schnurstracks zur Gefriertruhe gegangen. Als ich mich auf das Sofa hatte fallen lassen und das Päckchen auf mein… Päckchen gelegt hatte, hatte Alice eine Augenbraue hochgezogen, aber kein Wort gesagt.

      Meine nervigen Brüder hatten jedoch eine Menge zu sagen gehabt und ich hatte ihnen alles haargenau erzählen müssen. Eher schlag-genau. Fuck.

      Zuerst hatten sie gedacht, ich würde Witze machen, aber die Erbsen, die auf meinem jeansverhüllten Schritt gelegen hatten, hatten ihnen verdeutlicht, dass ich keinen Mist verzapfte. Sie hatten sogar die Gesichter verzogen und in einer instinktiven, schützenden Geste die Hände über ihre Kronjuwelen gelegt. Nachdem ich ein wenig Entfernung zwischen uns gebracht und etwas Erholungszeit gehabt hatte, hatte ich lachen müssen, weil eine Frau mich wie einen verdammten Mammutbaum gefällt hatte. Nur wenige konnten mich überraschen, aber Kelsey war das auf jeden Fall gelungen.

      Ich wusste, worauf ich beim nächsten Mal aufpassen musste. Es würde ein nächstes Mal geben. Keine Frau hatte mich so fasziniert wie sie… jemals, was bedeutete, dass ich den Verstand verlor. Sie war temperamentvoll, übellaunig und hatte mich auf dem Kieker.

      Ich hatte einige Minuten, nachdem sie davongestürmt war, auf dem Boden der Preschool gelegen. Teilweise, weil ich mich nicht hatte bewegen können, und teilweise, weil sie meinen Stolz zerstört hatte. Seitdem hatte ich über unser kurzes Gespräch nachgedacht und versucht, mir darüber klarzuwerden, was ich gesagt oder getan hatte, dass sie dermaßen verärgert hatte.

      Ich verletzte keine Frauen. Ich spielte keine Spielchen mit ihnen. Ich hielt sie nicht hin. Ich war der nette Manning Bruder. Ich hatte Kelsey jedenfalls nichts getan, aber sie schien eine verdammt kurze Zündschnur zu haben und ich hatte sie irgendwie entzündet. Ich dachte, ich hätte mich in den wenigen Minuten, in denen wir uns unterhalten hatten, wie ein Gentleman verhalten.

      Ich hatte ihr angeboten, ihr die Stadt zu zeigen, nicht meinen Schwanz.

      „Ich mache keine Witze“, wiederholte Alice. „Eine Junggesellenversteigerung am Freitagabend und ihr drei nehmt alle daran teil.“

      Thatcher blickte zu mir, aber schien kein Problem mit der Idee zu haben. Er war vom Stall reingekommen und trug eine Jeans, die von einem Gürtel und der Junior Stier Roping Champion Gürtelschnalle oben gehalten wurde, sowie ein T-Shirt. Sein T-Shirt war so staubig wie seine derben Arbeitsstiefel. In seinen roten Haaren war eine Falte von seinem Stetson, der an einem Haken neben meinem bei der Hintertür hing. Er arbeitete als Barkeeper im Lucky Spur in der Stadt, aber das war abends. Untertags leitete er mehr oder weniger die Ranch.

      Huck warf mir einen grimmigen Blick zu, als müsste er am Freitag zum Galgen laufen anstatt zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung. Er rutschte peinlich berührt hin und her, verlagerte seinen Einsatzgürtel, an dem ein Funkgerät, Handschellen, Holster und Pistole befestigt waren. Zwischen uns beiden waren die Chef-Posten der Stadt gut verteilt. Er war der Chef der Polizei in The Bend. Ich war der Feuerwehrchef. Ich hatte den Tag freigehabt, also hatte ich mich freiwillig gemeldet, Claire abzuholen, damit Alice nicht noch einmal in die Stadt hatte fahren müssen.

      Ich verschob die eiskalten Erbsen auf meinem Schoß, was mich daran erinnerte, was mir diese Freundlichkeit eingehandelt hatte.

      „Ich gebe zu“, sagte sie mit einem leichten Schulterzucken, „ich werde meinen Spaß dabei haben, zuzuschauen, wie ihr drei euch auf der Bühne windet.“

      „Auf unsere Kosten“, rief ich und verrückte das Kissen hinter meinem Kopf.

      Sie richtete ihre grauen Augen auf mich. „Eine Frau bezahlt die Rechnung. Ihr habt keine Kosten.“ Ihr Mundwinkel zuckte, denn sie war absichtlich frech. Als ob die ältere Frau jemals frech wäre.

      „Es ist für einen guten Zweck“, fügte sie hinzu, womit sie mich daran erinnerte, dass wir uns nicht beschweren konnten. Aber das stoppte Huck nicht.

      „Ja, aber hier? The Bend ist so klein, wer wird da schon bieten?“, fragte er.

      Huck und ich waren im öffentlichen Dienst beschäftigt. Wir waren es gewöhnt, der Gemeinde zu helfen. Zur Hölle, wir setzten unser Leben jedes Mal, wenn wir eine Schicht antraten, aufs Spiel. Aber das hier war definitiv neu für uns.

      Thatcher ging um die Kücheninsel, schnappte sich ein Karottenstück vom Brett und warf es sich in den Mund. Alice schlug ihm auf die Hand, aber bedachte ihn mit einem nachsichtigen Blick. „Wenn ich schon zu einem Date mit der Höchstbietenden gezwungen werde, will ich aber nicht, dass es Miss Turnbuckle aus der Bibliothek ist“, informierte er sie. „Ich will meine Zeit weise nutzen.“

      Ich hatte so ein Gefühl, dass weise im Bett bedeutete mit dem Kopf zwischen den Beinen einer Frau, während sie seinen Namen schrie, aber das würde ich nicht sagen. Nicht vor Alice.

      Ich würde meine Zeit gerne weise mit der umwerfenden Rothaarigen verbringen, die mich abblitzen hatte lassen. Ich hatte mich in sie verguckt, übelst.

      Auf. Gar. Keinen. Fall, hatte sie gesagt.

      Mit diesen Worten hatte sie ziemlich deutlich gemacht, dass sie nichts mit mir zu tun haben wollte. Ich hatte zugesehen, wie sie in das Gebäude gelaufen war, während ich verblüfft auf dem Spielplatz gestanden hatte. Es war nicht so gewesen, als hätte ich sie gefragt, mit mir in die Kiste zu hüpfen. Ich hatte ihr nicht erzählt, was ich gedacht hatte, dass ich sie über die Seite meines Bettes beugen und hart ficken wollte. Dass ich herauszufinden wollte, ob es einem braven Mädchen wie ihr gefiel, den Hintern versohlt zu bekommen. Dass ich sehen wollte, wie diese prallen Lippen um meinen Schwanz gedehnt aussahen. Jeder dieser Gedanken hätte ein Knie in die Nüsse gerechtfertigt.

      Doch ich hatte nichts davon ausgesprochen und sie hatte mir praktisch den Arsch aufgerissen. Jeder Kerl bei Verstand hätte die Botschaft kapiert und wäre in die entgegengesetzte Richtung gelaufen, aber ich war nach drinnen gegangen, um mich zu entschuldigen und die Sache wieder geradezubiegen, sowie herauszufinden, was so verflucht falsch gelaufen war.

      „Ich bin mir sicher, Selma Turnbuckle wird dort sein und vielleicht auf einen von euch bieten und gewinnen. Falls sie das tut, wirst du ein formvollendeter Gentleman zu ihr sein“, warnte sie und fuchtelte mit ihrem Messer in die Richtung von jedem von uns. Die Frau war die Haushälterin der Ranch und Glucke für alle. Und sie wollte, dass wir heirateten.

      Das war ja alles schön und gut, aber ich wollte nicht an die Höchstbietende verkauft werden. Ich war keine verdammte Kuh. Oben auf der Bühne des Gemeindezentrums würde ich mich garantiert wie ein Stück Fleisch fühlen, während die Frauen für das boten, was sie sahen; mich und meine Brüder und die anderen Männer, die dazu genötigt worden waren, mitzumachen.

      Wenn man auf ein Date ging, machte man sich auch stets die Hoffnung, an dessen Ende kein formvollendeter Gentleman sein zu müssen. Aber Miss Turnbuckle, die Bibliothekarin der Stadt, musste mindestens siebzig sein. Sie hatte schon graue Haare, als ich noch ein Kind war. Ich hegte nichts außer gentlemanhafte Gedanken, wenn es um sie ging. Vielleicht wäre sie gar kein so schlechtes Date. Sie hatte es immer geliebt, dass Momma uns nach Mark Twain Charakteren benannt hatte. Ich würde sie nach Hause begleiten und hätte damit meine Pflicht getan.

      Es war lange Zeit her, seit ich irgendeine Art echter Anziehung für eine Frau empfunden hatte. Jahre. Bis vorhin. Bis zu Kelsey. Das erste Mal, als ich sie auf der anderen Seite des Spielplatzes erblickt hatte, hatte ich mich wie eine Comicfigur gefühlt, der die Augen aus dem Kopf quollen, und mein Schwanz war augenblicklich hart geworden. Sie war einfach so verdammt hübsch. Ich war vier und verdammte dreißig Jahre alt und alles andere als ein Mönch, aber hatte noch nie so empfunden. Als wäre mir ein Zaunpfosten über den Kopf gezogen worden.

      Ich wollte das ganze Paket. Die hitzigen Blicke, das Flirten, das Vorspiel, den schweißtreibenden Sex. Stattdessen hatte ich ein Knie in den Schritt gekriegt. Ich musste verrückt sein, denn ich wollte Kelsey noch immer. Vielleicht sogar noch mehr, weil sie sich mir gegenüber behauptet hatte. Weshalb wusste ich jedoch nicht. Aber ich würde es herausfinden.

      Ich sollte mir den Kopf untersuchen lassen, denn Frauen waren verrückt. Ich hatte eine Frau gehabt, von der ich gedacht hatte, sie wäre die Richtige, aber das war so richtig schief gegangen. Tina. Ihren Namen zu denken, hatte die gleiche Wirkung auf meinen Schwanz wie Gedanken an Miss Turnbuckle. Ich verlagerte die Erbsen und verzog das Gesicht.

      „Du hast gesagt, du möchtest uns glücklich verheiratet sehen“, sagte Thatcher, der sich noch ein Karottenstück stibitzte.

      Er mochte der Jüngste sein, aber er war die größte Nervensäge.

      „Alice, ein Date mit einer deiner Freundinnen wird uns nicht vor den Altar bringen“, setzte er nach.

      Sie legte ihr Messer ab und seufzte. Wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab. „Ich will, dass jeder von euch eine gute Frau findet.“ Ihr Blick huschte kurz zu mir, als sie das sagte, wobei sie das Wort gut besonders betonte, denn wir wussten alle, dass ich eine Frau – Tina – gefunden hatte, und dass das schlimm gewesen war. „Dass ihr ein paar Babys in die Welt setzt.“

      Ich hegte keinerlei Erwartungen, jemals eine gute Frau zu finden. Wie sich herausstellte, hatte Tina das Manning Land und das Geld, das damit kam, mehr gewollt als mich. Als der Ehevertrag, den ich ihr vorgelegt hatte, ans Tageslicht gebracht hatte, wo ihre wahren Interessen gelegen hatten, hatte sie mich verlassen. Und die Gegend.

      Unter keinen Umständen konnte sie den Feuerwehrchef der Stadt vögeln, ihn dann verarschen und in der Gegend bleiben. The Bend war zu klein, als dass sie mit so einem Scheiß durchgekommen wäre. Die Chancen, die Eine im ländlichen Montana zu finden, die mich zum Lächeln brachte und mich heftig kommen ließ, waren verdammt klein bis hin zu nicht existent. Ich dachte sofort an Kelsey. Sie hatte mich zum Lächeln gebracht. Und sie würde mich so verdammt heftig kommen lassen, sowie sich meine Eier erholt hatten.

      Was das Babys machen anging, so war ich zumindest fürs Üben zu haben. Sehr. Ich brauchte nicht einmal ein Bett dazu. Ich wäre absolut dafür, mit Kelsey über meinen Schreibtisch gebeugt zu üben oder in der hintersten Box im Stall. Eine Decke auf der Südweide. Sogar in meiner verdammten Dusche.

      Fuck, ich steckte in Schwierigkeiten, wenn ich mir vorstellte, all das mit einer Frau zu tun, die mich eindeutig nicht ausstehen konnte.

      „Du hast Claire durch mich gekriegt“, erinnerte Huck Alice.

      Alice‘ Gesicht wurde weich bei der Erwähnung von Hucks Tochter. Die Frau war schon Teil der Familie, seit bevor ich geboren worden war, und war geblieben, um sich um uns zu kümmern, nachdem unsere Eltern gestorben waren, als ich fünfzehn gewesen war. Sie war keine Blutsverwandte, aber sie war definitiv Claires Großmutter ehrenhalber. „Das habe ich. Jetzt besorg dir auch noch eine Frau.“

      Huck legte den Kopf in den Nacken und lachte. Claires Mutter war sehr anstrengend und schon lange fort. Huck war ohne sie besser dran. Genauso wie Claire.

      Vielleicht hatte Alice recht damit gehabt, uns für diese Versteigerung anzumelden. Huck und ich waren eindeutig richtig mies darin, Frauen auszuwählen. Was Thatcher anging, so hatte sich bisher keine seiner Frauen als Goldgräberin entpuppt oder war schwanger aufgetaucht, aber er war noch immer single und das war in Alice‘ Augen ein schlimmer Makel.

      „Ja, Ma’am“, sagte Huck, um Alice zu besänftigen.

      „Die Versteigerung wurde von dem Gemeindezentrum organisiert“, sagte sie, nahm das Schneidebrett in die Hand und schob die geschnittenen Karotten in den Topf auf dem Herd. „Ihr müsst schon zugeben, dass es etwas anderes als der Weihnachtskranzverkauf vom letzten Jahr ist.“

      Das war es auf jeden Fall. Irgendwelche Ilexkränze zu verkaufen war eine Sache, mich selbst zu verkaufen eine ganz andere.

      „Reverend Abernathy wird der Moderator sein“, fügte sie hinzu, als würde das alles besser machen.

      Thatcher lachte. Huck stöhnte. Ich ebenfalls, aber nur innerlich. Wir waren als Kinder mit unseren Eltern in die Kirche gegangen, aber wir hatten uns von dieser Schar abgewandt.

      „Gibt es bei diesen Dates also Anstandswauwaus?“, fragte Huck. „Warte kurz. Das ist nicht irgendeine Lockvogeltaktik, um uns gleich an Ort und Stelle zu verheiraten, oder?“

      Ich erstarrte, da ich diese Möglichkeit für sehr real hielt.

      „Huckleberry Manning, hast du dir den Kopf gestoßen? Es ist eine Wohltätigkeitsveranstaltung, keine Falle.“ Alice bedachte ihn erneut mit einem finsteren Blick. „Frauen, auch welche, die nicht in The Bend leben, werden kommen und bieten. Ich rechne damit, dass sogar welche aus Helena kommen werden. Es passiert nicht oft, dass die Manning Brüder zum Verkauf stehen.“

      Oft? Wohl eher nie. Wir waren in der Vergangenheit Frauen nachgestiegen und Huck war jetzt sogar Vater, aber wir Manning Brüder waren wählerisch. Zumindest diskret. Wir plauderten jedenfalls nicht offen über unser Intimleben.

      Sie beäugte uns drei von Kopf bis Fuß.

      Wir waren alle über eins achtzig groß und hatten die breiten Schultern unseres Vaters, das kantige Kiefer und die blauen Augen geerbt, aber irgendwie hatten wir alle eine andere Haarfarbe. Meine Haare waren fast schwarz. Hucks waren blond und Thatcher hatte karottenfarbige Haare. Ich erinnerte mich daran, dass unser Vater stets gesagt hatte, dass Momma ihn mit einigen Cowboys betrogen hätte, weil sie so unterschiedlich aussehende Jungen bekommen hatten. Sie waren jedoch so sehr ineinander verliebt gewesen, dass keine Chance bestanden hatte, dass einer von ihnen in ihrer Ehe fremdgegangen war. Sie waren eine perfekte Einheit gewesen, die ich mir auch für mich wünschte, aber bezweifelte, dass ich sie kriegen würde. Ich wurde allmählich alt und scheinbar nur wegen meines großen Bankkontos oder meines großen Schwanzes begehrt. Oder wegen beidem.

      „Ich brauche keine Hilfe mit meinem Liebesleben“, sagte Thatcher, der uns ein durchtriebenes Grinsen schenkte.

      Alice schnaubte und machte sich wieder ans Schneiden, wobei sie sich als Nächstes dem Sellerie widmete. Der Geruch von brutzelndem Fleisch in dem Topf auf dem Herd brachte meinen Magen zum Knurren.

      „Liebesleben? Nein, aber du hast kein einziges Mal eine Frau zum Abendessen nach Hause gebracht“, sagte sie zu ihm. „Er hat ein außereheliches Kind.“ Sie deutete mit ihrem Messer in Hucks Richtung und er errötete doch tatsächlich, aber nicht, weil er sich für Claire schämte. Alice liebte Claire abgöttisch, weshalb es bei ihrer Tirade um nichts anderes ging, als dass wir drei alle den gleichen Singlestatus hatten.

      „Und du.“ Sie drehte sich um und bedachte mich mit einem listigen Blick.

      „Ich?“, fragte ich und legte eine Hand auf meine Brust. „Was habe ich getan?“

      Sie blickte zu den Erbsen auf meinem Schoß.

      „Du packst die Sache eindeutig falsch an“, konterte sie frech. „Da du eine Packung meiner Erbsen verschwendet hast bei dem Versuch, ein Date zu ergattern.“

      „Nach Tina“, ich hob die Erbsen in die Luft, „und dem, was vorhin passiert ist, willst du, dass ich rausgehe und Frauen aufreiße?“

      Sie machte ein finsteres Gesicht und schürzte die Lippen, als würde der Gedanke an Tina einen bitteren Geschmack in ihrem Mund hinterlassen. „Aufreißen? Nein. Schau nur, was dir dieses Bemühen eingebrockt hat. Du musst eindeutig versteigert werden, wenn du es nicht selbst hinkriegst.“ Sie wandte sich wieder ihrem Eintopf zu, leicht aufgeregt, dann schaute sie über ihre Schulter zu mir.

      Ich spürte tatsächlich, dass meine Wangen heiß wurden. Ich fühlte mich außer Form. Ich wollte Kelsey. Ich wollte, dass sie mich auf der Versteigerung kaufte, weil ich eine zweite Chance wollte. Zur Hölle, ich wollte wissen, was sie so wütend gemacht hatte. Aber sie würde unter keinen Umständen mich erbärmlichen Tunichtgut kaufen.

      „Ich werde euch Jungs nicht für immer großziehen“, fuhr sie fort. „Ich habe euch das zuvor schon gesagt und ich sage es euch wieder, ich bin dabei, in die Nähe meiner Schwester in Alabama zu ziehen, wo es das ganze Jahr über warm ist.“

      Sie hatte das zuvor schon gesagt und ich hegte den leisen Verdacht, dass sie dieses Vorhaben mit jedem Tag ernster meinte. Alice war unser Fels gewesen, seit unsere Eltern gestorben waren. Sie war Mutter, Haushälterin, Krankenschwester und sogar Chauffeurin gewesen, bis ich meinen Führerschein gemacht und diese Rolle übernommen hatte.

      „Du willst nicht, dass wir mit beliebigen Frauen ausgehen, aber es ist okay für dich, wenn wir an die Höchstbietende versteigert werden?“, fragte Huck.

      „Ich habe nicht versucht, eine beliebige Frau anzusprechen“, rief ich ihnen ins Gedächtnis in dem Versuch, ihnen zu verklickern, dass ich keine männliche Schlampe mehr war. „Die neue Lehrerin der Preschool ist… zur Hölle, sie ist etwas. Ich habe ihr angeboten, ihr die Stadt zu zeigen, nicht mein Bett.“

      Alice verengte die Augen und schürzte die Lippen.

      Sie ignorierte mich und Thatcher und wirbelte zu Huck herum. „Ihr habt euch freiwillig gemeldet –“

      „Freiwillig gemeldet? Wir wurden wohl eher dazu genötigt“, fiel ihr Huck ins Wort, doch das konnte Alice auch nicht stoppen.

      „ – Junggesellen zu sein, um Geld für das Jugendprogramm des Gemeindezentrums zu sammeln. Ihr erinnert euch bestimmt noch, wie gerne ihr als Kinder dorthin gegangen seid.“

      Wir hatten bei der Kinderliga mitgespielt und waren auf einige Campingausflüge gegangen. Ein paar Tänze. Auf einem von diesen hatte ich sogar meinen ersten Kuss bekommen.

      Als ich aufs College in Missoula gegangen war, hatten Huck und Thatcher – die zwei und vier Jahre jünger waren als ich – mehr Dinge durch das Programm gemacht. Alice hatte recht. Es war ein lohnenswerter Zweck, aber ich würde ihnen lieber einen Scheck ausstellen, anstatt an einer Versteigerung teilzunehmen, aber ich wagte es nicht, das vorzuschlagen. Ich war der verdammte Feuerwehrchef. Ich sorgte mich um das Wohl dieser Stadt.

      „Miss Turnbuckle wird ein Traumdate sein im Vergleich zu jemandem wie Delilah Mays“, sagte Thatcher, dann schüttelte er sich übertrieben. Er mochte der am wenigsten… Wählerische von uns sein, aber war auch nicht an dieser Nervensäge interessiert.

      „Delilah?“ Huck stöhnte und ging zum Kühlschrank, holte sich eine Tasse aus dem Schrank und goss sich etwas Kaffee ein, den Alice immer frisch vorrätig hatte. „Sie hat uns schon ins Auge gefasst, seit uns Haare an den Eiern gewachsen sind.“

      „Wortwahl“, warnte Alice erneut und schüttelte den Kopf auf ihre übliche missbilligende Art über Hucks vulgäre Worte.

      „Was zum Teufel, Huck?“, sagte ich zur gleichen Zeit und bemühte mich, nicht zu lachen, auch wenn es stimmte.

      „Da hast du recht“, lenkte Alice ein. „Ich kann nicht fassen, dass sie in deinem letzten Jahr einfach in dein Bett gesprungen ist.“

      „In mein Bett gesprungen?“, fragte ich mit großen Augen. „Alice, sie kam nicht durch die Eingangstür rein. Sie ist durchs Fenster geklettert und hat sich nackt ausgezogen.“

      Thatcher gluckste. „Das erste Mal, dass du eine Frau im Bett hast, und du kriegst ihn nicht hoch.“

      Darüber musste ich einfach lachen, obwohl es zum damaligen Zeitpunkt ein Alptraum gewesen war. Delilah war wunderschön. War es sogar damals schon gewesen. Der feuchte Traum jedes Highschool-Schülers. Aber wenn sie einen im eigenen Bett überraschte… mein Teenagerschwanz war beim Anblick ihrer kecken Titten hart geworden, aber rasch erschlafft. Eine Weile hatte ich gedacht, dass sie mich gebrochen hätte.

      Dieses Fiasko hatte sie jedoch nicht abgeschreckt, allerdings war sie zu Huck und Thatcher übergegangen. Sie war nicht durch ihre Fenster geklettert. Wenigstens hatte sie diese Lektion gelernt, auch wenn ich mir sicher war, dass sie nach wie vor einen von uns wollte, selbst all diese Jahre der Abweisungen später.

      Alice räusperte sich und ging zum Herd, um die Herdplatte runterzudrehen, woraufhin das Zischen des Fleisches leiser wurde. Sie wusste, dass wir keine Jungfrauen waren, aber wir erzählten ihr nicht, wo wir unsere Schwänze hinsteckten.

      „Sie würde bei jedem Mann Lampenfieber auslösen“, konterte Huck.

      „Das war vor zehn Jahren. Heutzutage ist sie kein Stück besser“, fügte ich hinzu, allerdings nicht, weil ich sie jemals in meinem Bett gehabt hatte. Fuck, nein. „Sie war bei der Preschool, um ihre Tochter abzuholen. Die ist genauso wie sie. Sei froh, dass Claire ihr in der Schule ein Jahr voraus sein wird.“

      Huck rieb sich mit einer Hand über das Gesicht und seufzte.

      „Es werden auch noch andere Frauen abgesehen von Delilah bieten“, merkte Alice an, womit sie das Gespräch wieder auf die Junggesellenversteigerung lenkte. „Es ist eine großartige Möglichkeit für Frauen, euch drei anzusprechen.“ Sie musterte uns von oben bis unten. „Ihr müsst schon zugeben, dass ihr mit euren mürrischen Mienen und eurer Größe eindrucksvoll seid.“

      „Können wir nicht einfach Geld für das Programm spenden?“, fragte Huck, womit er meine Gedanken aussprach, dann trank er einen Schluck Kaffee. Er war schon immer der Launischste von uns dreien gewesen, aber wir waren alle gleichermaßen zu diesem Event verdonnert worden. Sich darüber zu beschweren, würde es auch nicht besser machen.

      „Das reicht.“ Alice stemmte die Hände in ihre schmalen Hüften. Mit fast siebzig hatte sie noch immer ein gerades Rückgrat und strotzte nur so vor Gesundheit. Jeder von uns war vermutlich fast hundert Pfund schwerer als sie, aber niemand legte sich mit Alice an. „Wenn Huck über die Haare auf euren Eiern reden kann, dann kann ich über die Tage reden, an denen ich euch dabei half, den Hintern abzuwischen.“ Sie machte eine effektvolle Pause, in der wir uns alle drei wanden. Sie deutete wieder mit ihrem Messer auf uns. „Ihr drei werdet am Freitagabend bei der Junggesellenversteigerung sein. Ihr werdet an verfügbare – und hoffentlich attraktive – Frauen versteigert werden. Ende der Diskussion.“
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      SAWYER

      

      Zwei Tage später

      

      „Das ist ein verdammter Alptraum“, murmelte Huck, der sich gegen die Wand lehnte. Wir befanden uns hinter der Bühne des Gemeindezentrums, wo wir darauf warteten, auf die Bühne gerufen und versteigert zu werden. Wir trugen alle unsere schicksten Klamotten, was auf saubere Jeans und gebügelte Hemden hinauslief. Thatcher warf mir eine Pfefferminzpastille zu, dann schob er sich selbst eine in den Mund.

      Huck würde lieber über alle Berge rennen, als hier stehen, und ich wusste, dass ihn – und mich – nur Alice‘ Zorn davon abhielt, genau das zu tun.

      „Alter, hast du all die Frauen dort draußen gesehen?“, fragte Thatcher, der um die Ecke spähte, um einen Blick auf das Publikum zu werfen. Er wirkte sehr viel erpichter auf das Ganze. Zur Hölle, er konnte gerne mein Date haben und Hucks wahrscheinlich auch.

      Klatschen und Frauenrufe hallten von den Betonwänden. Ein weiterer Kerl musste dran glauben. Die Beteiligung war größer, als ich es mir jemals vorgestellt hatte. Das Gebäude wurde für alles genutzt von Basketball zu Schwimmen zu Seniorenprogrammen. Zudem war es so designt worden, dass dort alle möglichen Stadtfeste ausgetragen werden konnten, aber eine Junggesellenversteigerung war neu. Es mussten an die hundert Frauen dort draußen sein und das Östrogenlevel ging durch die Decke.

      Ungefähr fünfzehn Männer waren dazu verdonnert worden, Dates für eine wohltätige Spende einzutauschen. Wir kannten einige persönlich, weil wir gemeinsam aufgewachsen waren oder einander in der Stadt gesehen hatten, aber andere mussten aus anderen Gegenden des Countys hergeholt worden sein.

      Die Gebote, für die die ersten drei Männer „verkauft“ worden waren, zeigten, wie erpicht einige der Frauen darauf waren, dem Kinderprogramm zu helfen. Oder ein Date zu ergattern.

      Thatcher kam herüber und schlug mir auf die Schulter. „Sind dir die Eier schon aus dem Hals gefallen?“

      Er grinste und ich schaute ihn finster an.

      Huck grinste. „Alter, dich hat’s schlimm erwischt.“

      Das hatte es. Ich hatte die vergangenen zwei Tage damit verbracht, über die umwerfende Rothaarige nachzudenken, die mir eine Abfuhr erteilt hatte.

      „Ich muss wissen, was ich gemacht habe. Was ich gesagt habe, um sie zu verärgern“, erklärte ich ihnen. Erneut.

      „Du musst dich von der Irren fernhalten“, sagte Huck zu mir.

      „Du willst ein Date mit ihr?“, entgegnete Thatcher, der mich musterte.

      „Ich habe keine Ahnung, was ich mit dieser Frau tun will“, erwiderte ich. Ein Date? Ich hatte keinen blassen Schimmer. Vielleicht hatte ich mir den Kopf angeschlagen, als sie mich zu Boden befördert hatte, denn warum zur Hölle sollte ich eine Frau aufspüren wollen, die eindeutig nichts mit mir zu tun haben wollte? Die mich hasste.

      War sie eine Herausforderung? War sie wahnsinnig? War ich es?

      Meine Antwort brachte Huck nur zum Lachen, was das erste Mal war, seit wir ins Gemeindezentrum gelaufen waren. „Nur du würdest eine Frau für dich beanspruchen wollen, die größere Eier hat als du.“

      Beanspruchen? Die Vorstellung hatte ihren Reiz. Aber ich musste sie immer noch erst einmal finden. Ich musste es wissen. Sie wurde schnell wütend, weshalb ich mich wunderte, ob sie auch in anderer Hinsicht so schnell zu erregen war.

      Das Letzte, das ich tun wollte, war sie zu verärgern. Ich verzog das Gesicht und hoffte, dass ich die Lage klären könnte, wann immer ich sie wieder sah. Ein klügerer Mann würde sich einfach von ihr fernhalten. Das machte mich also so dumm wie Bohnenstroh.

      „Wird schwer werden, das geradezubiegen, wenn du mit einer anderen Frau ein Date hast“, meinte Thatcher und deutete mit dem Kopf zur Bühne.

      Ich funkelte ihn finster an. „Wer auch immer mich kauft, bekommt nicht mehr als einen Kaffee von mir. Mit Kelsey will ich…“ Ich unterbrach mich, weil ich keine Ahnung hatte, was ich mit ihr tun wollte. Nun, das tat ich, aber warum?

      „Was auch immer du tust, trag einen Hodenschutz“, witzelte Huck und Thatcher warf den Kopf nach hinten und lachte, er schlug sich sogar auf den Schenkel.

      Sie war so verdammt hübsch. Klein mit Kurven, die sich über Meilen erstreckten. Sie war nicht auffällig wie es Delilah und Tracy in ihren Designerklamotten und fake Wimpern gewesen waren, während sie die Mädchen beim Spielen beobachtet hatten. Kelseys schlichtes Outfit hatte ihre helle Haut und diese vollen Lippen nur betont. Die Rundung ihrer kleinen, aber prallen Titten. Der Farbklecks auf ihrem Shirt hatte gezeigt, dass sie nichts dagegen hatte, schmutzig zu werden, und die Art und Weise, mit der sie sanft mit der zukünftigen Diva Tamara geredet hatte, hatte gezeigt, dass sie ein verdammter Rockstar im Umgang mit Kindern war.

      Innerhalb von fünf Minuten war mir klar geworden, dass ich sie wollte. Ich musste sie von auf gar keinen Fall zu ja, bitte fick mich umstimmen. Von mir das Knie in die Nüsse rammen zu meine Nüsse mit der Hand umfassen, während sie meinen Schwanz bläst.

      Hier stand ich hinter der Bühne, bereit, irgendeine Frau für einen guten Zweck auf ein Date auszuführen, und ich verlor die Fassung. Wegen einer Preschool-Lehrerin.

      Ich rieb mir mit einer Hand über das Gesicht und sah zu, wie ein weiterer Kerl an die Reihe kam.

      Scheiße. Ich wollte kein beliebiges Date. Ich wollte Kelsey.

      Ich fuhr mit einer Hand über meine Haare, die gemäß Alice‘ Anweisungen ordentlich gekämmt worden waren.

      „Manning, du bist als Nächster dran“, rief Reverend Abernathy, dann steckte er seinen kahl werdenden Kopf um den Vorhang. „Oh spitze, ihr seid alle drei hier. Welcher von euch will als Erster raus?“

      Huck, Thatcher und ich sahen einander an. Huck tippte sich auf die Nase, dann Thatcher bei unserem üblichen Spiel von „Nase geht“, bei dem derjenige, der seine Nase als Letzter berührt, die Aufgabe ausführen muss. In diesem Fall die Versteigerung vor einer lauten und chaotischen Gruppe Frauen. Ich seufzte und fand mich mit dem ab, das gleich geschehen würde. „Das wäre dann ich.“

      Der Reverend verschwand.

      „Dann bringen wir das mal hinter uns“, brummte ich und folgte dem Mann Gottes hinaus auf die Bühne.
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      KELSEY

      

      Ich hatte auf den Anruf von Irene gewartet, in dem sie mir mitteilte, dass ich gefeuert wurde. Nachdem ich neulich die Preschool verlassen hatte, war ich zum Waschsalon gegangen, um den kleinen Kleiderberg zu waschen, den ich im Kofferraum meines Autos gehabt hatte. Während ich völlig ausgeflippt war. Dann war ich ins Gemeindezentrum gegangen, wo ich mir in der Dusche in der Damenumkleide die Augen ausgeheult hatte wegen dem, was ich getan hatte. Daraufhin war ich weiter zum Supermarkt gegangen, wo ich einige gefrorene Mahlzeiten gekauft hatte. Als ich die Hintertür der Preschool mit meinem Schlüssel aufgeschlossen hatte, damit ich meine Mahlzeit in der Mikrowelle aufwärmen und eine Mütze voll Schlaf kriegen hatte können, hatte ich fast vor Erleichterung geweint. Nicht, dass Irene die Schlösser ausgetauscht hätte, aber ich war irrational gewesen vor Angst, dass mich Sawyer Manning wahrscheinlich nicht mehr in der Preschool haben wollte. Dass er mich feuern lassen wollte.

      Ich hätte es ihm nicht übelgenommen. Mein Verhalten war schlimmer gewesen als Tamaras.

      Sawyer musste nichts unternommen haben, denn es waren zwei Tage vergangen, seit ich ihm in die Kronjuwelen getreten hatte, und ich hatte keinen Piep über den Vorfall gehört. Sarah Jane hatte kein Wort gesagt und als ich heute Morgen mit Irene gearbeitet hatte, hatte sie sich nur mit ihrer üblichen Besorgnis bei mir erkundigt, wie ich mit der Beschaffung des Kautionsgeldes vorankam. Es war, als wäre die Konfrontation nie geschehen. Natürlich war Claire seitdem an keinem Tag in die Preschool gekommen, weshalb ich ihm nicht noch einmal begegnet war. Es gab immer noch die nächste Woche, weswegen ich leicht am Rad drehte.

      Als mich Sarah Jane zu der Junggesellenversteigerung eingeladen hatte – die, wie sie behauptet hatte, das Event des Sommers sei – hatte ich mich mit ihr und Irene in dem großen Saal getroffen. Erst da hatte ich endlich realisiert, dass für alle anderen, abgesehen von mir und Sawyer Manning, nichts geschehen war.

      Es mussten einhundert Frauen hier sein, die alle an runden Tischen saßen, lachten und klatschten, riefen und jubelten, während ein Mann nach dem anderen versteigert wurde.

      Ich besaß keinen einzigen Penny, weshalb ich keinerlei Absichten hegte, mir selbst ein Date zu kaufen. Irene war verheiratet, weshalb sie auch nur zum Spaß hier war. Sarah Jane war in meinem Alter und single und versorgte uns mit einem detaillierten Bericht zu jedem Mann und jeder Frau, die auf diese steigerte. Sie war hier aufgewachsen und kannte sämtlichen Klatsch und Tratsch. Sie hatte erzählt, dass sie deswegen vermutlich auf keinen Mann bieten würde, sich die Option aber offenhalten wollte, nur für den Fall.

      Ich war dankbar für die Freundschaft der beiden. Irenes Freundlichkeit in meiner misslichen Lage.

      Der Reverend – eine merkwürdige Wahl für den Moderator einer Junggesellenversteigerung – kündigte den aktuellsten Mann an. Er kam mit einem breiten, aber nervösen Lächeln auf die Bühne.

      „Owen Zerwig. Ich bin mit seiner Schwester zur Schule gegangen“, erzählte Sarah Jane. Im Raum war es so laut, dass sie nicht leise reden musste. Tatsächlich musste sie lauter sprechen, damit ich sie hören konnte.

      Er hatte sandblonde Haare und war ein gut aussehender Mann. Robuste Arbeitsstiefel, gebügelte Wranglers und ein Karohemd. Er hatte noch alle Haare und laut dem, was der Reverend erzählte, besaß er ein Heim und war erwerbstätig.

      Ein guter Fang.

      „Er ist ein guter Mann“, fügte Irene hinzu, die mit ihrem Kinn zu Owen nickte. „Sieht auch gut aus. Warum gibst du kein Gebot ab?“, fragte sie Sarah Jane.

      Sie schüttelte den Kopf, wobei ihr niedlicher kinnlanger Bob um ihre Wangen schwang. „Ich habe seinen Penis gesehen.“

      Mein Mund klappte auf, als sie diese Antwort gab, als würde sie mich bitten, ihr das Salz zu reichen. Irenes Augen quollen aus ihren Höhlen.

      „Wir waren vier und spielten im Kinderbecken des Schwimmbads, aber trotzdem, ich habe ihn gesehen.“

      „Ich bin mir sicher, er ist jetzt… größer“, merkte Irene an, die sich sehr anstrengte, eine ernste Miene zu wahren.

      Sarah und ich blickten einander an, dann brachen wir in Gelächter aus.

      „Oh schaut, Delilah bietet“, sagte Irene.

      Sarah Jane und ich drehten uns bei der Erwähnung der Preschool-Mutter um. Sie war genauso schick zurechtgemacht wie neulich auf dem Spielplatz, doch ihr Oberteil war etwas enger und ihr Augenmakeup eine Spur kräftiger.

      „Ist sie nicht verheiratet?“, fragte ich und nahm meinen Plastikbecher in die Hand, um einen Schluck zu trinken. Es war ein alkoholfreies Event, weshalb es in den Zimmerecken Wasserstationen gab.

      Sie schüttelten die Köpfe. „Hat sich nie einen Ring anstecken lassen“, merkte Sarah Jane an.

      „Sie wird wahrscheinlich auf einen der Manning Jungs warten“, ergänzte Irene, die einen Blick auf ihr Handy warf und es anschließend auf den Tisch legte.

      Mein Herz machte bei dem Namen einen Satz und ich verschluckte mich an dem Schluck, den ich gerade genommen hatte. Sie musterte mich besorgt, aber fuhr fort: „Reich und umwerfend. Gleich doppelt so anziehend für Delilah.“

      „Für die meisten Frauen“, fügte Sarah Jane hinzu. „Ich habe gehört, dass sie heute Abend auch versteigert werden.“

      Irene nickte. „Sie sind gute Jungs. Ich bin mit ihrer Haushälterin befreundet. Sie hat alle drei freiwillig für das Event gemeldet. Ich wünschte, ich hätte Mäuschen spielen können, als sie es ihnen erzählt hat.“

      Ich dachte an Sawyer Manning. Wie groß er war. Wie hinreißend. „Es gibt drei von ihnen?“

      Sarah Jane fächelte sich Luft zu. „Jepp. Sawyer, Huck und Thatcher.“

      „Von Mark Twain?“, fragte ich.

      Irene nickte. „Gut gemacht. Nicht jeder merkt das. Ihre Mutter mochte seine Bücher.“

      „Sie sind alle gleichermaßen umwerfend“, merkte Sarah Jane an, dann biss sie sich auf die Lippe. „Ich muss vielleicht auf einen von ihnen bieten. Weiß nur nicht, auf welchen.“

      „Dunkelhaarig, blond oder rötlich?“, fragte Irene mit einem verschmitzten Grinsen.

      Sarah Jane dachte darüber nach, wobei sie sich ans Kinn tippte. „Ich wünschte, die Mannings wären wie Eiscreme und ich könnte alle drei haben.“

      Ich war völlig verwirrt, stellte meinen Becher ab und hielt eine Hand hoch. „Wartet mal. Einer von ihnen ist Claire Mannings Vater.“

      Sie nickten.

      „Aber er kann nicht an der Versteigerung teilnehmen. Er ist verheiratet.“

      „Verkauft!“, schrie der Reverend und die Frauen klatschten. Owen errötete und grinste auf der Bühne. Die Frau, die ihn gewonnen hatte – nicht Delilah – stand auf und er ging die Treppe nach unten, um ihr entgegenzukommen. Ich sah zu, aber achtete nicht weiter auf sie. Meine Gedanken drehten sich um die Tatsache, dass es drei Manning Brüder gab. Wenn die anderen zwei wie Sawyer aussahen… wow.

      „Nein. Huck ist nicht verheiratet. Ich kenne die Geschichte dazu nicht, aber –“

      Ich packte Sarah Janes Arm und starrte sie mit großen Augen an. „Huck?“

      Sie runzelte die Stirn und blickte auf meine Hand. „Ja. Huck Manning ist Claires Dad.”

      Ich leckte mir über die plötzlich trockenen Lippen. „Wer… wer ist dann Sawyer Manning?“

      Den Kopf zur Seite geneigt, betrachtete sie mich, dann leuchteten ihre Augen auf. „Der Älteste. Oh, du hast ihn neulich beim Abholen kennengelernt. Er ist Claires Onkel.“

      Onkel. Nicht Vater.

      „Und er ist… ein Junggeselle?“, quiekte ich.

      Irene lachte. „Alle drei. Huck hat nie geheiratet. Alice will, dass sie sich niederlassen.“

      Heilige Scheiße.

      Sawyer Manning war single. Er war nicht verheiratet. Und er wurde gerade vom Reverend angekündigt.

      Die Frauen klatschten, einige pfiffen, während der große, dunkle und gut aussehende Cowboy hinaus auf die Bühne lief. Mein Blutdruck schoss in die Höhe, nur weil ich ihn ansah. Ja, das war der Mann, dem ich das Knie in die Eier gerammt hatte. Völlig grundlos.

      Oh mein Gott.

      „Was haltet ihr von diesem prächtigen Junggesellen, Ladies?“, fragte der Reverend die Menge und sie antworteten, indem sie noch lauter klatschten und schrien. Ich war ganz ihrer Meinung. Er war ein umwerfendes Exemplar eines scharfen Cowboys.

      Sawyer Manning in Jeans, polierten Arbeitsstiefeln und einem sauberen blauen Hemd nahm seinen Stetson ab und rieb sich über seinen Nacken. Er lächelte zwar, aber er wirkte nicht allzu begeistert von all der Aufmerksamkeit. Oder erpicht auf ein Date, wie es Owen vor ihm gewesen war.

      Sawyer hatte neulich wirklich auf mich gestanden.

      Oh mein Gott.

      Er hatte mich um ein Date gebeten. Ich hatte ihm ins Gemächt getreten.

      Ich musste mich entschuldigen. Die Sache wieder ins rechte Lot rücken.

      „Sollen wir das Bieten beginnen?“ Als der Applaus erstarb, sagte der Reverend: „Fangen wir mit fünfzig Dollar an.“

      Die Gebote begannen, schnell und erbittert, eines nach dem anderen.

      „Er ist der Älteste der drei“, kommentierte Sarah Jane. „Ich bin ihm einmal begegnet. Super nett. Ich weiß nicht, ob ich ihn oder Thatcher wählen würde. Er ist der Rothaarige. Er ist als Nächster dran oder als Letzter, nehme ich an.“

      Ich nickte vage, aber beobachtete die Frauen, die überall im Raum Gebote abgaben. Einschließlich Delilah.

      Mein Blick kehrte zu Sawyer zurück. Er stand aufrecht und… riesig da und hielt seinen Stetson an seine Brust. Ihn jetzt zu betrachten, rief in mir die gleiche Begeisterung hervor wie neulich. Mein Herz raste. Mir lief das Wasser im Mund zusammen. Da war irgendetwas an ihm, das mich ansprach. Das mich dazu brachte, zu wollen.

      Jedes Mal, wenn Delilah ein Gebot ausrief, zuckte sein Kiefer. Er stand zwar lässig da, aber mir entging nicht, wie sich seine Finger ballten und dann entspannten. Er war nicht glücklich.

      „Das könnte ihre Möglichkeit sein, dieses Date zu kriegen, das sie schon immer wollte“, sagte Sarah Jane und deutete auf Delilah. Sie lächelte und ein raubtierhaftes Leuchten funkelte in ihren Augen, das mir selbst auf der anderen Raumseite nicht entging. „Es will was heißen, dass sie dafür bezahlen muss.“

      „Du hast recht“, sagte ich zu ihr. „Ich hörte, wie sie neulich beim Abholen über ihn sprach.“

      Sarah Jane runzelte die Stirn. „Das wird kein Spaß für Sawyer.“

      Sawyer hatte mir erzählt, dass er sie nicht leiden könne. Hatte gesagt, dass er sie schon sein ganzes Leben kannte, dass er in all dieser Zeit nicht auf sie gestanden hatte. Wenn er recht damit hatte, dass Tamara nach ihrer Mutter kam… wäre ein Date mit Delilah schrecklich. Und wenn sie diese manikürten Krallen in ihn schlagen könnte…

      Es war nicht fair.

      „Dreihundert!“, rief Delilah, womit sie das Gebot um weitere fünfzig Dollar hob.

      Der Reverend sah sich im Raum um und wartete auf andere Bieterinnen. Die Gebote waren bei dieser hohen Summe für ein einziges Date weniger geworden und versiegt.

      Sawyer blieb stillstehen, sein Körper war jedoch angespannt. Er hatte sich freiwillig für das hier gemeldet und seine Zeit für einen guten Zweck gespendet. Hunderte von Dollar für das Kinderprogramm war fantastisch, und während das Geld zwar von Delilahs Bankkonto kommen würde, würde es Sawyer auch viel kosten, Zeit mit der Frau zu verbringen, die er nicht mochte.

      „Zum ersten.“

      Ich konnte das nicht zulassen.

      „Zum zweiten.“

      Ich schuldete es Sawyer Manning für das, was ich ihm angetan hatte.

      „Fünfhundert Dollar“, schrie ich.

      Jeder Kopf im Raum drehte sich, um zu mir zu schauen.

      Irene keuchte und Sarah Jane starrte mich mit aufgerissenen Augen an. Ihr Mund klappte sogar auf. Ich hatte sie überrascht und wie es schien auch jede andere Person im Saal.

      Sawyer Mannings Blick schnellte zu meinem. Begegnete ihm. Hielt ihn.

      Meine Nippel wurden sofort hart.

      „Verkauft!“

      Alle klatschten, aber ich hörte es nicht, während ich Sawyer anstarrte. Mein Herz schlug mir in der Kehle und meine Hände waren klamm.

      „Ähm, Kelsey“, murmelte Sarah Jane, dann rüttelte sie an meinem Arm. Ich würde meinen Blick um nichts in der Welt abwenden. „Was… warum… du hast gerade Sawyer Manning gewonnen.“

      „Ich weiß“, sagte ich, gleichermaßen begeistert und in Panik. Was hatte ich getan?

      „Süße, ich weiß, wir haben gesagt, dass er attraktiv ist und alles, aber das Geld…“, sagte Irene, deren Worte sich verloren. Sie war die Einzige, die von meiner Situation wusste. Selbst Sarah Jane wusste nicht, dass ich in der Preschool schlief. Ich war sehr vorsichtig, bewahrte meine Dinge wie beispielsweise meine Zahnbürste in einer Tasche auf, die ich in einem der höheren Schränke versteckte. Das kleine Bett in dem Hinterzimmer der Preschool machte ich stets ordentlich. Die persönlichen Habseligkeiten, die mir meine schreckliche Ex-Mitbewohnerin nicht gestohlen hatte, waren in einem Mini-Lagerschrank am Stadtrand verstaut. Meine Kleider im Kofferraum meines Autos. Woran mich Irene erinnerte – weil ich eindeutig den Verstand verloren hatte – war, dass ich nicht das Geld hatte, um für das Gebot zu bezahlen. Ihr war egal, dass ich einen Junggesellen gekauft hatte, aber sie machte sich Sorgen, dass ich meine Situation für alle offensichtlich machte, weil ich am Ende nicht bezahlen würde können. Es würde für mich und für Sawyer peinlich werden. Der Wohltätigkeitsorganisation würde das Geld fehlen, das eine andere Frau, sogar Delilah, gerne gegeben hätte.

      Ich nickte, dann gestand ich: „Ich weiß, ich habe nicht nachgedacht.“

      Irene kicherte. „Süße, du bist nicht die erste Frau, deren Gehirnzellen bei einem Manning einen Kurzschluss erleiden.“

      Sawyer hüpfte von der Bühne hinab, übersprang die Stufen und schlenderte herüber – ja, so nannte man es, wenn ein heißer Cowboy auf einen zukam – wobei er ausschließlich zu mir blickte.

      Ich leckte mir über die Lippen und schluckte schwer, unfähig, den Blick von ihm abzuwenden.

      „Aber warum? Abgesehen von dem Offensichtlichen“, wunderte sich Sarah Jane.

      „Ich hab ihm mein Knie in den Schritt gerammt“, gestand ich, wobei ich keine meiner Freundinnen ansah.

      Irene lachte laut auf.

      „Du hast was getan?“, brüllte Sarah Jane praktisch, aber ich würde nicht antworten, weil Sawyer jetzt sneben mir war und sich seinen Hut auf den Kopf setzte.

      Ich musste mein Kinn nach hinten neigen, um zu ihm hochschauen zu können. Er streckte seine Hand aus und ich ergriff sie.

      Er ruckte leicht und zog mich auf die Füße, dann bückte er sich. Bevor ich überhaupt fragen konnte, was er da machte, warf er mich über seine Schulter und trug mich aus dem Raum.
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      SAWYER

      

      Die Art und Weise, wie ich sie aus dem Raum transportierte, war wahrscheinlich nicht die beste Idee. Ich mochte sie wie ein Feuerwehrmann getragen haben und der Feuerwehrchef der Stadt sein, aber es gab kein Feuer. Wenn ich wollte, dass sich die Stadt nicht in mein Liebesleben einmischte, war das nicht die richtige Vorgehensweise. Doch als es Kelsey gewesen war, die das höchste Gebot geschrien hatte, hatte mein innerer Höhlenmann einfach das Ruder übernommen. Ich hatte mich bereits damit abgefunden gehabt, Delilah auf einen Kaffee einladen zu müssen. Am Morgen. In dem Café an der Main Street, in dem es eine Menge Zeugen gab, damit sie die Finger von mir ließ. Aber dann hatte Kelsey aus heiterem Himmel ein höheres Gebot rausgehauen. Reverend Abernathy hatte schneller Verkauft gerufen, als Delilah hatte reagieren können, Gott sei Dank. Im wahrsten und übertragenen Sinne.

      Ich hatte genau das bekommen, was ich wollte. Ein Date mit Kelsey. War ich verrückt? Ich würde es auf jeden Fall rausfinden. Sowie ich sie in der Menge gefunden hatte, hatte ich den Blick nicht von ihr abgewendet. Wie hatte ich sie nur übersehen können? Diese wilden roten Haare. Diese cremefarbene Haut. Diese vollen Lippen. Wie umwerfend sie war.

      Sie war zwar diejenige gewesen, die mich gekauft hatte, aber sie gehörte jetzt mir. Warum ich sie wollte, wusste ich nicht. Vielleicht war ich ein Masochist. Vielleicht wollte ich eine Herausforderung. Ich wollte wissen, ob über ihrer Pussy die gleichen feuerroten Locken wuchsen, wie sie sie auf dem Kopf hatte.

      Abgesehen davon hatten wir auch einiges zu klären, wie beispielsweise warum sie mir das Knie in die Nüsse gerammt hatte. Warum sie das getan und mich dann auf einer Versteigerung gekauft hatte.

      Mit einem Arm um ihre Schenkel lief ich ohne Umschweife aus dem Gebäude und setzte sie nicht eher ab, bis wir neben meinem Truck standen. Der Parkplatz war zwar voller Autos, aber lag verlassen da, weil die Versteigerung noch immer in vollem Gange war. Falls Huck und Thatcher die einzigen Männer waren, die noch übrig waren, würde diese jedoch nicht mehr lange dauern.

      Sommernächte waren in The Bend lang und die Sonne war gerade erst hinter den Bergen untergegangen. Die Stadt schmiegte sich in ein breites Tal und das Stadtzentrum war um eine Biegung im Fluss gebaut worden. Es war idyllisch und malerisch, aber das Einzige, das ich sehen konnte, war die Frau, die ich gerade wieder auf ihre Füße gestellt hatte.

      Ihre Haare hingen lang und wild um ihr Gesicht, denn die roten Strähnen schienen ihren eigenen Willen zu haben. Sehr Medusa-ähnlich. Röte überzog ihre Wangen und höchstwahrscheinlich Wut brachte ihre grünen Augen zum Blitzen.

      Sie trug Jeans mit einem hellblauen Oberteil – ohne Farbkleckse – und Ledersandalen. Schlicht, aber der fehlende Prunk betonte nur die weiche Rundung ihrer prallen Brüste, die Kurve ihrer Hüften. Sie war einfach von Natur aus hübsch. Zur Hölle, sie versuchte es nicht einmal. Ich war mir nicht sicher, ob sie überhaupt wusste, wie verdammt atemberaubend sie wirklich war.

      Sie sah sich um, als würde sie sich ein Bild darüber verschaffen, wo wir waren, dann blickte sie wieder zu mir. Ihr Kinn hob sich, sodass sie mir in die Augen schauen konnte, aber ich hatte so ein Gefühl, dass sie es auch tat, weil sie sauer war.

      Ich hatte keine Ahnung, warum mich ihr stiller Zorn antörnte.

      „Ich hätte laufen können, weißt du“, giftete sie.

      Wüsste ich nicht, wie sanft und geduldig sie mit Kindern redete, würde ich denken, sie wäre griesgrämig. Ich wagte es nicht, das Wort „Miststück“ zu benutzen. Alice würde mich für diesen frauenverachtenden Begriff erschlagen. Wie auch immer, sie hatte auf jeden Fall eine temperamentvolle Ader, die diese grünen Augen praktisch zum Funken sprühen brachte.

      Ich grinste, weil mich der Zorn dieses kleinen Feuerkrachers irgendwie faszinierte. „Und du hättest mir wieder das Knie in die Nüsse rammen können.“

      Ihr Blick schwenkte zur Seite und sie strich mit den Händen über die Vorderseite ihrer Jeans. Sie leckte sich über die Lippen, weswegen ich ein Stöhnen unterdrücken und an Baseballstatistiken denken musste, damit ich keinen Reißverschlussabdruck auf meinem Schwanz bekam. „Ja, das tut mir wirklich leid.“

      „Tut es das?“, fragte ich und schob meinen Hut nach hinten, um sie noch eingehender betrachten zu können.

      „Bist du verheiratet?“, entgegnete sie. Das Kinn war wieder gereckt. Da war ein kleines Grübchen, in das ich meinen Daumen legen wollte, während ich sie küsste.

      „Nein.“

      „Dann tut es mir leid. Aber ich hätte laufen können.“

      „Ich habe dir nur aus dem Raum geholfen. Ich bin Feuerwehrmann. So trage ich Leute aus brennenden Häusern.“

      Sie musterte mich von oben bis unten, als wäre sie überrascht. „Ich brauche deine Hilfe nicht.“

      „Aber ich brauchte deine?“

      „Wolltest du von Delilah gekauft werden?“

      Ich presste die Lippen zusammen und rieb mir mit der Hand über den Nacken.

      „Du solltest mir danken“, sagte sie.

      Ich senkte meinen Kopf, um ihr in die Augen zu blicken. „Ich? Dir danken? Ich bin derjenige, der sich gefrorene Erbsen auf die Eier legen musste.“

      „Ich habe dich vor einer verrückten Frau gerettet.“

      Ich zog eine Augenbraue hoch. „Bist du dir sicher?“

      Jetzt war sie es, die ihre Lippen schürzte, denn sie begriff, dass wir nicht mehr über Delilah redeten. Der finstere Blick, mit dem sie mich bedachte, hätte einen geringeren Mann versengt.

      Diese Wildheit brachte mich zum Lachen. Was zum Henker war das nur an dieser Frau? Verflucht frech. Sie teilte so gut aus, wie sie einsteckte. Wir hatten im Kreis geredet, bei dem ich mich bei ihr für etwas bedanken sollte, auch wenn ich mir nicht mehr so sicher war wofür eigentlich.

      „Du wirst nicht gerne von verheirateten Männern angebaggert“, sagte ich, womit ich hoffentlich auf den Knackpunkt dieses ganzen Schlamassels zu sprechen kam.

      „Würde es dir gefallen?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust, was sie, so vermutete ich, tat, damit sie verstimmt oder wenigstens unnahbar wirkte. Stattdessen drückte das nur ihre Titten nach oben und weckte den Wunsch in mir, herauszufinden, ob ihr BH aus Spitze war oder etwas Schlichtes. Ich tippte auf Spitze. Lavendelfarbene Spitze.

      Fuck.

      „Was?“, fragte ich, denn ich hatte vergessen, worüber wir gesprochen hatten.

      Sie seufzte. „Würdest du gerne von einer verheirateten Frau angebaggert werden?“

      Ah. Sie hatte gedacht, ich sei verheiratet und Claire meine Tochter.

      Ich verschränkte die Arme vor meiner Brust und ahmte ihre Haltung nach. „Warum klären wir das nicht jetzt ein für alle Mal. Ich bin nicht verheiratet. War es auch nie. Ich habe keine Freundin. Zur Hölle, ich bin seit einer Ewigkeit nicht einmal mit einer Frau auf ein Date gegangen. Deswegen hat mich Alice für die Versteigerung freiwillig gemeldet. Was Claire angeht, sie ist meine Nichte. Okay?“

      Sie nickte und knautschte das Gesicht auf niedliche Weise zusammen. Spähte zu mir hoch. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass Wimpern so rot sein konnten. „Ich mag keine Fremdgeher.“

      Ich musterte sie, sah das Feuer wieder in ihrem Blick. Dieses Mal war es nicht auf mich gerichtet. Nein, es war eine innere Wut. Jemand hatte sie zuvor verletzt und man musste kein Genie sein, um dahinter zu kommen, dass ihr ein Mann ein Unrecht zugefügt hatte. Ein verheirateter Mann.

      „Ja, das habe ich kapiert.“ Als sie nichts erwiderte, fuhr ich fort: „Wenn du meine Frau bist, dann bist du es“, informierte ich sie und deutete auf sie, dann auf meine Brust. „Das heißt, ich gehe nicht fremd. Du magst keine Fremdgeher, ich mag keine Lügner.“

      Tina hatte in Bezug auf ihr Interesse an mir gelogen. Sie hatte bezüglich ihrer Beteiligung an unserer Beziehung gelogen. Ich hatte ihr einen Ring gekauft, war bereit gewesen, mich ihr zu verpflichten, aber sie hatte mich nicht gewollt. Sie hatte mein Geld gewollt, nicht das einfache Leben einer Feuerwehrmann-Ehefrau. Die Manning Ranch war riesig und schon seit Generationen in unserer Hand. Sie hatte Dame des Hauses spielen wollen oder so ein Scheiß. Ich liebte das Familienland und Geld, aber es definierte mich nicht.

      Kelsey war nicht Tina, aber ich würde das von Anfang an klarmachen, denn es machte auf mich den Eindruck, als hätte sie gerne alle Karten auf dem Tisch.

      Ihre Augen weiteten sich bei meiner Aussage und ihre gewölbten Brauen hoben sich. „Okay“, erwiderte sie, dann nickte sie mir zu.

      „Du bist diejenige, die mich gekauft hat, also bin ich dein Mann“, fügte ich hinzu und konnte mir das Grinsen nicht verkneifen. Ich mochte, wie sich das anhörte. Ich mochte auch ihren Gesichtsausdruck, als ich diese Worte sagte, denn ich hatte gewusst, dass sie darauf reagieren würde.

      Eine warme Brise setzte ein und spielte mit ihren Locken. Ich wollte sie hinter ihr Ohr schieben. Eine Sekunde leistete ich Widerstand. Scheiß drauf.

      Ich streckte die Hand aus und schob die Strähnen nach hinten und beobachtete, wie eine wieder nach vorne rutschte. Sie runzelte die Stirn, dann verengten sich ihre grünen Augen. Da sie nicht zusammengezuckt oder beiseite getreten war, nahm ich an, dass der Blick meinen Worten geschuldet war, nicht meiner Tat.

      „Du bist mein… wie bitte?“ Die Augenbrauen schnellten wieder in die Höhe und ihre bleichen Wangen liefen rosa an. Ich fragte mich, was an ihrem Körper sonst noch diesen hübschen Rosaton hatte.

      Fuck ja. Da war wieder dieses Feuer, das aus irgendeinem verrückten Grund meinen Schwanz hart machte. Warum konnte ich nicht auf Sally Jensen oder Lily Sanchez stehen? Sie waren liebenswürdige, nette Frauen, mit denen ich aufgewachsen war. Single. Sie waren die Sorte Frau, die einen Mann brauchte, der ihre Katze rettete. Ich machte diesen Scheiß, wurde sogar dafür bezahlt. Alice würde mich in Ruhe lassen, wenn ich auf eine von den beiden stand. Doch nein. Ich musste mich zu der einzigen Frau in der Stadt hingezogen fühlen, die mir das Knie in die Eier gerammt und mich gebeten hatte, ihr dafür auch noch zu danken.
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